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512) ber der dominıerenden Rolle weltlicher Herrschaftsträger bei den spätmuittel-alterliıchen Kloster- und Stiftsreformen, w1e€ S1e VO Escher Beıs 1el der lan
herrlichen Eingriffe be1 den Prämonstratenserstiften 1n Brandenburg 515—-519), VO

Rubinstein Beispiel der iıtaliıenischen Stadtstaaten des Spätmittelalters (S P 1
538 un: besonders eindringlıch VO Neıdı 1n seiıner sehr differenzierenden Dar-
stelVE Pung der Haltung des Baseler ats beı der inführung der Observanz 1n den mann-
lıchen und  Krl weiblichen Bettelordensklöstern der Stadt S 539—567) aufgezei wird In-

un exXterne Faktoren der Reform,, WI1Ee sıie 1ın den vOrangegangenen eıträgen 1n
ıhrem Gewicht und 1n ıhrer Wechselwirkung näher nal] sıert wurden, stehen uch 1M
Mittelpunkt der beiden abschließenden Aufsätze, 1n CI1CIN der Fragestellung„Ordensreform und eformation“ raf Dohna die Rolle des deutschen General-
viıkars un! Hauptes der deutschen Observantenkongregation der Augustiner-Eremi1-
Len, Johanns VO. Stau HZ tür die sıch vorbereıtende reformatorische Bewe mMıi1t

Akzentsetzung arstellt S 5/1—584 und Ziegler bei der Frage, hes die
wichtigsten Ursachen für dıe unterschiedliche Widerstandskraft VO Orden un Klö-

egenüber den Versuchen reformatorischer Klostersäkularisation T, ach
sorgfä tiger Abwägung aller Faktoren deutlich auf den Bereich des Institutionellen und
auf den durch Luthers Wıirken herbeigeführten Wandel der institutionellen Grundla-
gCcn ın zahlreichen deutschen Territorien un Städten verweıst (& 585—614).Der ungemeın reiche Ertrag des Bandes annn Ra INEC)  3 einer kurzen Anzeıgeauch nıcht annähern: wiedergegeben werden. Doch dürfte schon der knappe Über-
blick deutlich gemacht aben, da{fß VOT allem Wwe1l Aspekte sınd, die diesem Sammel-
WLr eiıne Sonderstellung den ordensgeschichtlichen Publikationen der etzten
Jahre sıchern: Zum sınd erstmals die weıt V  AD isolierten Spezıalfor-schungen der tührenden Repräsentanten moderner Ordensforschun nahezu samt-
lıchen Reformbestrebungen des vielfältigen atmıittelalterlichen rdenswesens
beneinander 1n N Bande vereıint wiırd amıt erstmals hne größeren Aufwand
eın vergleichender Überblick ber dıe kaum mehr übersehbare Fülle unterschiedlicher
Reformströmungen kleinräumiger Reformansätze auf dem aktuellen For-
schun stand möglıch. Zum anderen, und 1€es 1st wichtı CI,y gelin C5, auf dieser
Grun Ia und nıcht zuletzt uch dank der sehr grund CpCHden grinführun VO

Elm iınneren Zusammenhang dieser vielfältigen, europaweıt taßbaren Re OTrI11-
bestrebun erkennen, die unterschiedlichen Gewichtungen Bedingungen 1 -P außeren Faktoren der Retormen klarer sehen, Wandel gegenüberdem roßen Neubeginn 1m Ordenswesen 1m 13 Jahrhundert deutlich herauszustellen,Verbindungslinien ZuUur Reformation aufzuzeigen un die sıch 1ın der un Crcen For-

ter ıchen Or-schung ımmer deutlicher abzeichnende Neubewertun des spätmıitteldenswesens als einer den Entwicklungen 1mM ur und 13 ahrhundert kaum nachstehen-
Phase der ıta relıg10sa weıter Z vertiefen. Der Band, eine eindrucksvolle Bilanz

moderner ordensgeschichtlicher Forschung, dart Mi1t seiıner Fülle anl Eınsıchten, Frage-stellungen und rundlegenden Intormationen als eine der wichtigsten Veröffentlichun-
CMn der etzten hre Zur Geschichte des Mönchtums und Ordenswesens 1mM Miıttelal-
cter ten.

OLln Matthias Werner

Dieter Stievermann: Landesherrschaft und Klosterwesen 1mM atmıiıttelalter-
iıchen Württemberg, 61 marıngen (Jan Thorbecke-Verlag) 1989, e Ln

Die Verfassungsfi der lostervogtei wurde spatestens durch die Retormen des
Gewalt hinel
11 Jahrhunderts 1in 1e Auseinandersetzun zwıischen der weltlichen und geistlichen

I15  CZO  ae, Kırchliche Kreise rangten auf d’rl.S Recht der freien ahl des
Vogtes durch Oster. Damıt WAar der Wunsch  , ach eiıner substantiellen Umwand-
lun der Vo te1 verbunden; S1C sollte ZUu reinen Schirm werden. Dem konnten und

ten die 5Ogte nıcht tolgen. Vo teı bedeutete auch Herrschaft, nıcht nNnur Schutz. In
der Tat wurden in dcr Folgezeıt OerVo teien Zu wichtigen Bausteinen der werden-
den Territorialstaaten. Der Erwerb durch auf, Erbschaft er Heirat War in erstier Ta
nN1ıe Territorjalpolitik, nıcht Kırchenpolıitik, Letztere War immer sekundär, uch WCNnNn
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die Funktion eiınes Hausklosters der Hausstiftes als Familiengrable und Statte des
Gebetes für Dynastıe un and nıcht gering schlagen WerTr

Diesen territorialen As ekt der Klosterpolıiti dokumentierten ım Laufe des hohen
un ten Mittelalters le sıch entwickelnden Flächenstaaten ÖOsterreich, Bayern,
Kurp alz, Württemberg,E Baden UuSW.). Am Beispiel Württembergs Aat der Vertasser der

eschildert. Die überaus komangezeıgten Arbeıt die Entwicklung analysıert un!
zwıschen den Östern un: iıhrem Vogt ab %  asCL Vorgange spielten sıch nıcht

eine Entwicklun des Landess, die VOoO eiıner Viel-(Ganze WAar eingebettet 1n die allgem andierenden benachbartenzahl VO Krätten bestimmt wurde, VO den ebenfa 5

Territorialmächten (Kurpfalz, Baden, Habsburg), den Reıc sstädten, den Adelsbünden
USW. uch die unterschıiedliche Präsenz der könıglichen Macht spielte eine wiıchtıge
Rolle.

Da eiıne umfangreıiche Lıteratur, neben dem Urkundenmaterial VO allem 1m
Hau tstaatsarchiv Stuttgart) ZuUur Verfügung stand, W arlr nıcht ımmer hıl ıch Eın 'eıl
der uch der Jun T1 Literatur ist nämlich VO Schema landesherrliche Vog-
te1l Unter rückung der5Cırche epragt. Dieser beliebte Interpretationsto hatte für
die katholische Geschichtsschrei ung durch die Vorgange während der eformatıon
eine zusätzliche Bestätigung erhalten.

Dıiıe ahl der Württember bevogteten
Zzu Zıel,; nam iıch eım Fürststift EN-

Klöster und Stitfte wWar groß_. Nur 1ın Wwe1l
Fällen kamen die Graten bzw. erzoge N1C
wangen und be1 der Benediktinerabteı1 Z wiıetalten Für Ellwangen tiel die Entschei-
dung 1m Jahrhundert. Nicht nNur dıe C1 ene politische verhinderte das Auft-

cehen 1M württembergischen Staat; dur konfessionelle Rücksichten entstand eıne
oalıtıon zwıschen Kaıiser, Kapitel un den angrenzenden katholischen Ständen, VOT

der Württemberg schließlich Zuruückweichen mußte. 7Zwietalten and Rückhalt be1
Habsburg, das bekanntliıch 1ın Oberschwaben uch als Territorialmacht prasent blieb
Daß im 18 Jahrhundert das Kloster den württember ischen Schirm und die daraus
sultierenden Ans rüche hohen Unkosten gültıg ablösen konnte, verdankte
die Abteı den Re der Wende D Jahrhundert, die nıcht NUur das moralı-
sche Ansehen des Konventes gehoben, sondern uch eıner beachtlichen wirtschaft-
lichen Restauration geführt hatten.

FEıne kleine Ergänzun Nach Band VII (31 des Repertorium Germanıcum, der
kürzlich erschienen 1st übıngen 1982 erhie ten die Graten Ulrıich, Ludwig undP
Eberhard VO Württember rı] 456 die päpstliche Erlaubnis, die Klöster ih-
1C5 Landes, Or allem aber AK Frauen loster Pfullingen, z visıtıeren un retormıe-
T,

Tübingen Rudolf Reinhardt

Ulrich Knefelkam Das Heilig-Geıist-5 tal 1n Nürnberg VO 14.-17. Jahr-
undert Geschic te, Struktur, Allta ürnberger Forschungen 26), Nürnberg
(Vereıin für Geschichte der Stadt Nürn < 1989 439 &s Tate
„Dıies ist mehr alg eine gan ıge Spitalgesc hte“ S 10); SO lautet der erste Sat7z der

vorzustellenden Arbeıt, die S1C mit der (JesChichte eiınes der bedeutendsten un reich-
sten Spitäler 1m Bereich des Alten Reiches bfscj:häftigt Schon „alleın das vorhandene

uellenmaterıial rengt_e jeglichen üblichen Rahmen P a “ 10)1 un der V+t. versaumt
nıcht, ımmer Ww1ıe auf das „immense Quellenmater1al“ D TT 23 3749 und seıne Mühen
bei der Durcharbeitun der „erdrückenden Men des angeführten Materials“ 236)

nformatıonen ber die Mensc CM 1hıinzuweisen. eın Zie 1st N  O erstmals vertiefte
CS Mosaık der SO-tal bieten und ‚AuS vıie cn kleinen Mosaıksteinen eın neuartı

der Reichsstadtzialgeschichte, speziell der Spitalgeschichte, aber uch der Geschic
Nürnber gestalten“ . 23}

In der A wagt S1ICh damıt an eın wichtiges und lohnendes Thema Ins Leben BC-
rutfen 332/39 durch eine Stiftung des reichen und unter LudWw1g dem Bayern uch ()—

ıtisch sehr einflußreichen Nürnberger Handelsmannes Conrach Grofß (um 128013 6),
zählte das ital Z den eher spaten Gründun seiner Art; die besonders reiche Do-
tierun ermöglıchte aber on Antan AN, mM1 200 Insassen eın Vielfaches der Perso-
en aufzunehmen, die für andere pitäler das ormale WAar. Daraus und Aaus der


